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Joſeph Bader *) ſagt von den Römern : „ Man

darf annehmen , daß jeder geeignete Hügel am Ein⸗

gange eines bedeutenden Thales oder wichtigen
Paſſes von ihnen benützt wurde . “ Dieſe Wahr⸗

nehmung und die bei Gelegenheit der Anſiedlung
von Römern in der Nähe von Sulzburg erwähnte

Beobachtung , daß das ebenſo nach Ruhm als nach

Reichthum ſtrebende Volk ſtets ſolche Orte zum

Aufenthalt gewählt habe , wo der Boden Annehm⸗

lichkeiten oder reiche Beute darbot , was denn Bei⸗

des in der Nähe von Badenweiler in hohem Grade

der Fall war , würde die Vermuthung , daß dereinſt
Römer ſich hier niedergelaſſen haben , ſchon hin —

reichend begründen ; allein wir haben ſprechendere
Beweiſe als Geſchichtswerke und Urkunden , That⸗
ſachen , überzeugender als Vermuthungen und Com⸗

binationen . Es ſind dies

Die römiſchen Bäder⸗

Im Jahre 1784 ſollten Behufs eines Kirchen —
baues Steine da gegraben werden , wo die Trüm⸗

mer dieſes herrlichen großartigen Kunſtwerks alter

Bauart ſtehen , und wo noch Spuren alten , zer —
ſtörten Gemäuers wahrzunehmen waren , ſo daß

) Baiiſche Landesgeſchichte , Freiburg 1824 . S. 21.
5 *
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der Platz im Munde des Volkes „ zum Gemür “

genannt wurde . Kaum war man etwa einen Fuß

tief unter dem Raſen , als man auf ſolides , regel —

mäßiges Gemäuer und zerſtörte Gewölbe ſtieß , auf

Veranlaſſung des damaligen Pfarrers J . Gmelin

die Arbeit eingeſtellt und das Ereigniß an die

Regierung berichtet wurde . Dieſe bewilligte die

nöthige Summe und ordnete alsbald die ſorg⸗

fältige Ausgrabung ſämmtlicher Ruinen an . —

Die genauere Beſchreibung derſelben wird wie —

derholt Veranlaſſung geben , der ältern Geſchichte
Badenweilers und deſſen Umgegend Erwähnung zu

thun , und wird dieſelbe weſentlich beleuchten und

begründen . “)
Das ganze , nunmehr unter einem großen hölzer —

en Gebäude verwahrte Bad beträgt in der Länge
222 , in der Breite auf der Seite der Vorhöfe 65 ,

in der Mitte , wo die größeren Bäder und Heiz⸗

gemächer ſind , 81 rhein . Schuh , alſo ungefähr 126

Quadratruthen .

) Eine genaue , bis in die geringſten Einzelnheiten hin

eingehende Beſchreibung findet ſich in :

A. G. Preuſchen , Denkmäler von alten phyſi⸗ 10
ſchen und politiſchen Revolutionen in Deutſchland .

Frankfurt a. M. 1787 , S. 97 bis 238. — Wir

verweiſen auf dieſes in vielen Beziehungen werth —

volle Werk .



Das weitläufige Gebäude hatte nur ein Stock⸗

werk , war mit aus Tufſteinen gemauerten Gewöl —

ben bedeckt, und iſt mit all dem Kunſtſinn und der

Großartigkeit aufgeführt , wie ſie der an Luxus und

Pracht gewöhnte Römer liebte . — Die Gemächer
waren mit Marmorplatten belegt , die jetzt noch an

vielen Stellen vorhanden ſind , wovon aber 1796

viele von den Hufen öſterreichiſcher Pferde , zu deren

Stalle das Bad benützt wurde , zertrümmert wur —

den . Die Mauern ſind mit einem eigenthümlichen ,

röthlichen Kitte aufgeführt , der die Härte des

Steins erhalten und der Zeit zu trotzen im Stande

war . Die einzelnen Steine , mit denen das Ge —

mäuer aufgeführt wurde , ſind dichte Kalkſteine ,

Rogenſteine — wie ſie noch jetzt der Schloßberg

liefert — oder Tufſteine , alle aber gleichmäßig an

Größe und Form auf jene Weiſe zugehauen , wie

ſie bei allen in jene Zeit fallenden Gebäuden ge —

troffen werden , und dann die Mauern mit dem -

ſelben Kitt — Mörtel — angeworfen , ſorgfältig

abgerieben , geſchliffen und zuletzt mit einem eigenen

Firniß übertüncht , ſo daß das Ganze einen ſuperben

Anblick gewähren mußte . — Man will aus Ver⸗

ſchiedenem , das hier der Weitläufigkeit wegen , wo⸗

zu es führen würde , übergangen werden muß , er⸗

kennen , daß der ganze Bau einmal durch Brand

gelitten , ein andermal erweitert und verändert wor —

den ſey .
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Das Bad war der Diana Abnoba geweiht und

unter ihren beſonderen Schutz geſtellt , wie ein

Altarſtein am weſtlichen Eingange zeigt , auf dem

ganz deutlich die Inſchrift Dianae Abnob — der

Endbuchſtabe fehlt — zu ſehen iſt .

Der Diana haben die Römer die Bäder ge—⸗

weiht ; ſie war die Gottheit , von deren Einfluß
der Badende Glück und Gedeihen erwartete ; eben

ſo war ſie auch die Göttin der Berge und Wälder ,

und da , wie oben erwähnt , unſere Gegend des

Schwarzwaldes Abnoba * ) geheißen wurde , ſo gab
dies den Beinamen der Schutzgöttin , welcher Wald

und Berg und Bad geheiligt waren .

Ihr zu Ehren waren darum zwei Altäre hier

errichtet , der eine auf der öſtlichen , der andere auf

der weſtlichen Seite , für jedes Geſchlecht ein be⸗

ſonderer . Der öſtliche iſt nur noch in den Trüm⸗

mern zu erkennen , das Fußgeſtell des weſtlichen iſt

beſſer erhalten . Es war überhaupt beim Götzen —

dienſte die weſtliche Seite die geheiligtere . Auf

dieſer war der Eingang , um mit dem Geſichte

gegen Morgen gewandt den geweihten Ort betre —

ten zu können . — Hier fanden ſich aber , da das

) Der Berg Abnoba erſtreckte ſich bis zum Urſprung der
Donau . Tacitus : „ Danubius malli et clementer
edito montis Abnobae jugo effusus . “ — Plinius :

„ Ortus hic ( Danubius ) in Germania jugis montis

Abnobae . “



ganze Gebäude gedoppelt war , zu beiden Sei⸗

ten Eingänge in dasſelbe , das der Länge nach

von Oſt nach Weſt ſieht . Es enthält 56 Gemä⸗

cher und 56 Wartplätze , welche ſymmetriſch geord⸗

net und durch eine Wand in zwei Abtheilungen

geſchieden ſind . Die Hauptpforte führte nach der

vitruviſchen Regel von der Abenſeite in das Bad ,

und es ſtand hier der erſte Altar , wo die Römer ,

das Geſicht gegen die Morgenſeite wendend , ihre

Opfer brachten .
Die Einrichtung des Badgebäudes und die Reihen⸗

folge der Gemächer iſt folgende : Unter den Ca⸗

merae probalneares , den Vorgemächern , dem

Vorgebäude , kommen zuerſt auf der öſtlichen wie

auf der weſtlichen Seite die großen Vorplätze ,

Vorhöfe , Atria A* ) , wo die Römer ſich verſam⸗

melten , und bis ſie baden konnten die Zeit mit

Unterhaltung , Spielen und Leibesübungen zubrach⸗
ten . — Hierauf folgten die Vorſäle , Vestibula B,

mit den der Mutter Lucina geweihten Wartplätzen ,
Scholae Q. — Aus dieſen gelangte man durch

beſondere Thüren a. in die An⸗ und Auskleide⸗

Zimmer , Spoliatoria , Apodytoria , Depositoria C,

wovon das öſtliche 23 Schuh lang und 17 breit ,

das weſtliche 25 lang und 20 breit iſt . Hier

wurde , nachdem die Kleider abgelegt waren , das

) Siehe die Beilage mit dem Grundriß .
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Badhemd angezogen . Auf die Vorgebäude folgen
unmittelbar die Bäder . Unter dieſen kommen bei⸗

derſeits zuerſt die kalten Bäder , Frigidaria D,

wovon jedes , den Bogen nicht mit eingerechnet ,
33 Schuh lang , 21 breit und 4 Schuh 7 Zoll tief

iſt , ſo daß vermöge der ringsum angebrachten brei —

ten und hohen Treppen der Badende allmählig
und nach Belieben ſich in das Waſſer hineinlaſſen ,

ſitzen, gehen , ja , wenn er wollte , ſelbſt ſchwimmen
konnte . Die Treppen und der Boden waren und

ſind zum Theil noch mit Marmorplatten bedeckt .

Neben den Frigidarien befinden ſich die Frottir —⸗

Zellen , Frictoria b. , wo der Badende ſich ab —

trocknen und reiben ließ , um entweder , bevor er in

das Schweißbad ging , die Haut zu reizen , oder

bevor er wieder in das Ankleidekabinet zurückging ,
die Haut nach dem kalten Baͤde wieder zu erwär —⸗

men und die Transſpiration zu erregen .
Aus dem kalten Bade führt ein nicht ſehr tiefer

Kanal in die warmen , Tepidaria E , welche um 2

Zoll tiefer liegen , um das Waſſer , wenn es zu

warm war , abkühlen zu können . — Dies ſind die

größeren Gemächer . — Nun kommen auf der nörd —

lichen Seite der Vorſäle große Dampf - oder

Schweißbäder , Laconica G, der Symmetrie wegen
im Oſten und Weſten , etwa ſo groß wie die war⸗

men Bäder und mit moſaikähnlichen Fußböden ;
das weſtliche iſt gleich dem weſtlichen Veſtibulum
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etwas größer . Nördlicher als dieſe , den beiden

Tepidarien gegenüber , finden ſich zwei weitere La —

conica , die , etwas kleiner als die vorigen und 15

Schuh ins Quadrat haltend , für ſchwache , kränk —

liche Perſonen beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinen ,
und welche beſucht wurden , bevor man in die Tepi⸗
darien ging . — Neben dem weſtlich gelegenen La⸗
conicum iſt eine Niſche K angebracht , die wahr —

ſcheinlich zum Abtrocknen beſtimmt war . — Von
den kleineren Schweißbädern führen beſondere Thü —

ren einerſeits c. nach den ovalen Scholen d. , die

unmittelbar damit in Verbindung ſtehen und ande —

rerſeits nach den runden , 20 Schuh im Durch
meſſer haltenden Salbzimmern , Unctoria , Eleo -
thesia H , wo der Badende , nachdem er das

Schweißbad verlaſſen und bevor er in das warme
Bad ging , ſich mit wohlriechenden Oelen und Sal —⸗
ben einreiben ließ . Dieſe Gemächer waren ohne

Zweifel ebenfalls geheizt , damit die Hautwärme ,
bevor man ins Tepidarium kam , nicht vermindert
und dadurch Nachtheil für den Badenden herbei —
geführt würde . Von den Unctorien führt ein be⸗

ſonderer Ausgang d. unmittelbar in das Tepidarium ,
und hinter ihnen befinden ſich, da die Heizung von

dieſer Seite aus ſtattfand , gemauerte Behälter für

Holz und Kohle K u. L, und dann die Oefen I.
wo das Waſſer geheizt wurde und von wo aus
die Dämpfe durch beſondere irdene , beinahe einen

**



Schuh breite und einen halben Schuh hohe Röhren

in die Schweißbäder geleitet wurden . In ſüdlicher

Richtung ſchließen ſich an die Frigidarien und Te⸗
pidarien die beſonderen Bäder für Einzelne , Crypto⸗

thermae e. , und dabei die Sammelplätze für

Perſonen höhern Standes oder Solche , die allein

ſeyn wollten M. Bei P waren die Eingänge —

Hier mochten für Einzelne die bei den Römern ge—⸗

bräuchlichen Hängebäder zum Schaukeln und die

Latrinen , beſondere große Badwannen , geſtanden

haben .

Im Innern des Gebäudes finden wir an ver⸗

ſchiedenen Stellen ovale Oeffnungen und Vertie —

fungen , welche höchſt wahrſcheinlich die Stellen

waren , wo die Penaten oder Hausgötter , der Rö —

mer ſtete Begleiter , ihren Platz hatten .

Bei F und N ſollen große Waſſerbehälter ge⸗

weſen ſeyn , wovon der nördlich gelegene größer

und wahrſcheinlich dazu beſtimmt war , die Tepida⸗

rien mit Waſſer zu verſehen .

In den Gängen , welche die größeren Bäder

umgeben , ſind durch Vertiefungen im Gemäuer

Wartplätze g. angebracht , an denen noch die feine ,

ſorgfältige Arbeit , der reine Kitt und die eigen⸗

thümliche Politur zu erkennen iſt .

Ueberall , durch das ganze Gebäude , das mit

Recht ein Prachtwerk römiſcher Architektonik ge⸗

nannt werden darf und das Schönſte und Größte



iſt , das Deutſchland beſitzt , ja das ſelbſt den Bad —

ruinien Italiens nicht nachſteht , zeigen ſich Spuren

von Regelmäßigkeit , Ordnung und jener architekto⸗

niſchen Pracht , welche den Römern eigen war ;
denn daß das Bad römiſchen Urſprungs ſey , iſt

wohl außer allem Zweifel , wenn auch, wie Einige
glauben wollen , der Bau unter der Leitung grie —
chiſcher Meiſter vollendet wurde . — Zu den zahl⸗

reichen Beweiſen hiefür gehört auch die Eintheilung
in Separatbäder , während man bei den Griechen
Simultanbäder fand .

Auf der öſtlichen , ſüdlichen und weſtlichen Seite

iſt das Badgebäude ununterbrochen mit einem un⸗

terirdiſchen Gange R umgeben , der zwei nordwärts

ſehende , am öſtlichen und weſtlichen Ende gelegene
Zugänge hat , 3 Schuh breit und beinahe 7 hoch

iſt , ein aus koniſch gehauenen und faſt ohne allen

Kitt zuſammengefügten Steinen gebildetes Gewölbe

hat und noch vor wenigen Jahren ſo gut erhalten
war , daß erwachſene Perſonen aufrecht und be —

quem darunter ſtehen und durch den ganzen Kanal

hingehen konnten . Der eigentliche Zweck dieſes mit

großer Sorgfalt aufgeführten Ganges iſt nicht leicht

zu errathen , da die Jedem ſich zuerſt aufdrängende
Vermuthung , er habe als Waſſerleiter gedient ,
keineswegs gerechtfertigt wird , ſo daß nur die An⸗

nahme übrig bleibt , es ſey ein Abzugskanal gewe⸗

ſen , um im Bade Feuchtigkeit zu verhüten .



Ebenſo war die viele Mühe vergebens , die man

ſich ſchon gegeben , die Waſſerleitungen , durch welche

die Therme zum Badhauſe geführt wurde , aufzu⸗

finden , und es exiſtiren hierüber nur Vermuthungen .

Preuſchen will die kalte Quelle , die zu den Fri —

gidarien verwendet wurde , gefunden haben , und

weist dem Waſſerbehälter derſelben die Stelle an ,

wo jetzt die Kirche ſteht . Es iſt dies aber nicht

nur unwahrſcheinlich , ſondern höchſt gewagt , theils

weil die einzige kalte Quelle , die von jeher hier

war , zu dieſem Zwecke zu gering geweſen wäre ,

theils weil man annehmen darf , daß ſelbſt in den

Frigidarien die Therme mit jener Temperatur be—

nützt wurde , welche ſie bei einer Leitung auf einige

Entfernung — wie dieß hier der Fall war — an⸗

nehmen mußte . Denn daß das Waſſer einſt wär⸗

mer , ja heiß geweſen ſey , iſt Hypotheſe und bedarf

noch ſehr der Nachweiſung ; es dürfte vielmehr ge —

rade in der Einrichtung der römiſchen Bäder der

gegentheilige Beweis zu finden ſeyn . — Einen

Behälter für das kalte Waſſer zu ſuchen iſt dem⸗

nach unnöthig . — Mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich

hat die Anſicht , es ſeye in der Gegend , wo jetzt

der Hirſch oder die Krone ſteht , ein Waſſerbe⸗

hälter für die Thermen geweſen ; denn es fallen

dieſe Häuſer , beſonders das letztere , nicht nur

in die Linie , die wir uns zwiſchen den römiſchen
Bädern und der Hauptquelle , wie wir ſie jetzt



haben , denken , ſondern es ſoll hinter der Krone ,

da wo jetzt Wieſen ſind , altes Gemäuer beſtanden

haben , das , da es die Geſtalt eines Waſſerbehäl⸗
ters hatte , als Pferdetränke gebraucht wurde .

Natürlicher und weniger gewagt erſcheint darum

die Annahme , es ſeye hier ein großer Behälter ,

eine Art Brunnenſtube geweſen , und das urſprüng⸗

lich laue Waſſer ſeye von hier aus nach dem Bade

geleitet worden , um dasſelbe deſto ſchneller zu füllen .
Aus der großartigen , weitläufigen und offenbar

koſtſpieligen Ausführung des Ganzen geht mit Be⸗

ſtimmtheit hervor , daß das Bad nicht Eigenthum

eines Privatmannes oder für den Gebrauch einer

einzelnen Familie beſtimmt geweſen , ſondern daß

es eine öffentliche , auf anſehnliche Frequenz berech —

nete Anſtalt war , die von einer großen Anzahl

Badender zugleich beſucht werden konnte, “ ) und

gerade dieß beweiſt ferner , daß ſelbſt die nächſte

Umgebung Badenweilers von Römern zahlreich be —

wohnt geweſen ſeyn müſſe . Damals hatte nur ein

Kaiſer oder König das Recht , ein Bad von dieſer

Preuſchen erſtreckte ſeine allzugroße Begierde , Alles

zu erklären und nachzuweiſen , ſelbſt dahin , daß er

die Zahl derer , welche in einem Tage baden konnten

und den jährlichen Ertrag des Bades berechnete —

100 Perſonen auf den Tag und 75 Gulden auf das

Jahr .



Ausdehnung zu bauen , während man kleinere Bad⸗

einrichtungen beinahe in jedem Privathauſe von

einigem Range traf . Dieſe großen Bäder ſtanden

aber dem Publikum offen und dieß konnte — wahr⸗

ſcheinlich gegen ganz unbedeutende Bezahlung —

von der Anſtalt Gebrauch machen .
Da auf einen weiten Umkreis kein Bad der Art

war , wenigſtens bis jetzt keine Spuren davon zu

treffen waren , da überdieß das Vorhandenſeyn einer

Therme und die liebliche Gegend , die vermöge ihrer

Aehnlichkeit mit dem italieniſchen Boden für Römer

beſonders viel Anziehendes haben mußte , dieſem

Punkte vor andern den Vorzug gab, ſo dürfte die

Vermuthung , welche Fecht * ) ausſpricht , daß näm⸗

lich die benachbarten Städte und Villen , wie das

gegenüber und jenſeits des Rheins gelegene alte

Otttmarsheim , acht Stunden aufwärts die prächtige

Augſtſtadt , ſechs Stunden abwärts der Mons Bri -

siacus — Alt⸗Breiſach — und das zunächſt gele⸗

gene Sulzburg , wenn es anders damals ſchon
exiſtirte , von unſerm Bade Gebrauch machten , eine

ſehr gegründete ſeyn .

Manches Intereſſante und Werthvolle wurde

beim Ausgraben des Bades gefunden , * ) als :

) Geſchichte der großherzogl . badiſchen Landſchaften von

Chr . L. Fecht . Lahr , 1811 . S. 19 u. 20.

) Nur Weniges und Unbedeutendes , was jedoch für den

M
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beinerne und hölzerne Löffelchen , Glöckchen , Haften ,

Schnallen , Haarnadeln , Hacken , Ohrgehänge , Lam⸗

pen , irdene Gefäße , Hufeiſen , Nägel , Pfeilſpitzen

u. dgl . ; ferner ein ſilbernes Plättchen mit einer

Inſchrift , 64 eherne , 21 kupferne , einige ſilberne

und eine goldene Münze , letztere mit der Inſchrift :

Philipp der Macedonier . — Die dem ſilbernen

Plättchen eingegrabene Inſchrift iſt meiſt leſerlich

und viele ganze Worte unbeſtritten . Die Charak⸗

tere ſind beinahe alle griechiſch Alphabet , die Worte

theils lateiniſch , theils hebräiſch . — Preuſchen gibt

folgende Deutung : Nathan , ein Jude in Alba

Agra — Elbenſchwand , wie er glaubt — ſchreibt

an ſeinen Amtsgenoſſen Fagel , daß er auf ſeinen

neuen Badknecht Luciolus Acht habe , damit ihm

kein Leid geſchehe . — Profeſſor Oberlin in Straß⸗

burg hält das Täfelchen für ein Amulet oder Lu⸗

kaszettel , worin Lucius Gellius den Schutzgeiſt des

Ortes Thanalba und den Jehova anruft , ſeinen

Sohn Luciolus zu erhalten . — Die aufgefundenen

Münzen enthalten die Bildniſſe verſchiedener Kaiſer :

des Veſpaſian , Trajan , Hadrian , des frommen

Antonin , Mark Aurel , Antoninus Commodus . —

Die Fragmente der Thongefäße , die ſich da fanden ,

Kenner immer intereſſant bleibt , wird hier vorge —

zeigt . Das Uebrige kam Alles in die Hofbibliothek
nach Karlsruhe .



ſind theils aus gröberem , theils aus feinerem Stoffe ,
mit und ohne Glaſur , die feinern weißen mit ſil —
bernen oder goldenen Rändern und Verzierungen .
Ein inwendig und auswendig glaſirter Deckel hat
die Schrift : Civit . VV. , d. i. Civitas villarum .

— Die um das Bad gelegenen Villen , Baden —

weiler , Nieder - und Oberweiler bildeten demnach
eine Gemeinde , der das Bad angehörte . — Das

Wort Villa hat ſich offenbar in unſerm deutſchen
Weiler bis heute erhalten .

Nördlich von den Bädern ſoll ein Teich ange —

bracht geweſen ſeyn , 200 Schuh lang und 6z breit ,
mit einer 3 Schuh dicken und 6 Schuh hohen
Mauer umgeben und dazu beſtimmt , das Waſſer
aus allen Badgemächern aufzunehmen . Der Boden

ſoll mit einem Roſt von tannenen Balken belegt
und die Zwiſchenräume mit grauem Letten ausge⸗

ſchlagen geweſen ſeyn .
Weiter nördlich , unmittelbar hinter dem Teiche

— auf der nunmehrigen ſ . g. Pfarrmatte , unter⸗

halb des Weges , der nach Niederweiler führt —

fand man noch anderes weitläufiges Mauerwerk ,
welches , nach der Einrichtung und den darin ge —
fundenen Dingen zu urtheilen , eine Ziegelbrennerei ,
Hafnerei oder Geſchirrfabrik war . “ )

) Preuſchen gibt auch hievon eine detailirte Beſchrei —
bung , ja ſelbſt einen Plan .

10
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Man fand darin zwei Mahlſteine , Schmelztiegel ,
eine ovale marmorne Kugel zum Farbreiben , Sil⸗

ber⸗ und Bleiſtufen zur Glaſur , kleine Oefen ,

Brennöfen und viele Stücke zerbrochener Gefäße ,

offenbar Werkzeuge , die die frühere Beſtimmung
des Gebäudes deutlich bezeichnen .

Alle bisher angegebenen Momente ſprechen un⸗

trüglich dafür , daß das Bad römiſchen Urſprungs

ſey , und der Geſchichtforſcher und Alterthumskun⸗

dige mag in der genauern Beſichtigung der Einzeln⸗

heiten viel Intereſſantes finden , das ihn in ſeinem

Studium zu ſichern Reſultaten führt .

„Nicht nur das Bad , ſondern die ſich häufenden

Vortheile und der Reichthum nutzbarer Stoffe waren

es , was die Gallorömer auf dieſem Punkte feſt⸗

hielt ; der Schloßberg , ein Marmorblock , aus dem

ſie Platten ſchnitten , die gute , leicht erſpürbare Zie⸗

gelerde bei Niederweiler , die Bleiſchätze in den be⸗

nachbarten Gruben , vielleicht auch eine Art hoch⸗

rother Siegelerde “ ꝛc. *)

Die frühere Exiſtenz der Römer in unſerer Ge⸗

gend iſt demnach unzweifelhaft ; wer aber der Er⸗

bauer des Badgebäudes geweſen , iſt ſchwer zu be⸗

ſtimmen und bis jetzt auch nicht zuverläſſig ermit⸗

telt worden . Sachkenner bebaupten , es falle die

Entſtehung desſelben jedenfalls in die Zeit nach

) Fecht a. a. O. S. 20.



Chriſti Geburt und zwar in ' s 2. Jahrhundert ,
zwiſchen Trajan und Mark Aurel . Ob es nun dn

Hadrian oder Antonin der Fromme geweſen , dar⸗ 0

über ſind die Meinungen getheilt . Die Wahrſchein — D

lichkeit ſpricht jedoch für Erſtern . Vielleicht trifft ft

es zuſammen mit dem Bau von Heitersheim — 0

Hadrians⸗heim , der da einen Sommerſitz gehabt I

6 haben ſoll und der ſich überhaupt am meiſten von

850 allen Kaiſern durch Bauluſt ausgezeichnet hat . in

Schwieriger noch iſt es , die Zeit der Zerſtörung ft

der römiſchen Bäder mit Beſtimmtheit auszumitteln . 9

Fecht * ) behauptet , es hätte ihre Exiſtenz nicht bis R

0 in die Zeiten Heliogabals gereicht und glaubt ihre it

Zerſtörung in die Zeit des erſten Anfalls der Alle⸗ die

mannen verlegen zu müſſen . Preuſchen **) aber m

nimmt die Dauer bis zur Valentinianiſchen Epoche , A

alſo weit über Conſtantin hinaus , an . So viel

darf man übrigens mit Beſtimmtheit annehmen , de

daß das Gebäude durch die Hände der erbitterten , N

wüthenden Allemannen , die in den Römern ihre 3

Erzfeinde erkannten und im Siegestaumel und in

der tollen Wuth nicht nur ihre Feinde , ſondern
alles deſſen nicht ſchonten , was von Römerhänden
geſchaffen war , zerſtört worden ſey . Es wurde

offenbar gewaltſam von oben herab zertrümmert nn
— — 0

) Fecht S. 24. 3
„ ) N. 6. O. S. 255



und dadurch die Badniſchen und Vertiefungen mit

dem von oben herabfallenden Schutte ausgefüllt ,
ſo daß es dann dem Boden gleich gemacht war .

Daß es nicht durch Brand zerſtört wurde , erklärt

ſich dadurch , daß ſämmtliche Trümmer beinahe
dieſelbe Höhe haben , was bei einer Zerſtörung durch
zufälligen Brand der Fall nicht wäre .

Viele hundert Jahre lag das herrliche Gebäude

in ſeinem eigenen Schutte begraben . — Der zer⸗

ſtörende Sturm des Krieges riß ohne Zweifel auch
die im Thale gelegenen Villen mit ſich fort , und

die Gegend mag eine lange Reihe von Jahren
unwirthlich und verlaſſen geweſen ſeyn , bis um

die Zeit des Mittelalters , vielleicht aus den Trüm⸗

mern der römiſchen Niederlaſſungen , die Dörfer im

Thale und das Ritterſchloß entſtanden .
„ Alle Menſchenwerke zerſtieben ; ein Zeitalter iſt

der Todtengräber des frühern ; doch erfreut es den

Menſchengeiſt , in den Trümmern der verſchiedenen
Zeiten das Gepräge ſeiner Kraft zu erkennen . “

v. Weſſenberg .

Die mittelalterliche Geſchichte Badenweilers iſt

uns aus Urkunden und alten Geſchichtswerken beſſer
bekannt als ſeine Schickſale in den erſten zehn

Jahrhunderten ; ungeachtet aber die Entſtehung der

ZBurg und Herrſchaft Badenweiler unſerer Zeit
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